
25 SPORT Telefon (089) 53 06-483
sport@merkur.de Münchner Merkur Nr. 118  Freitag, 24. Mai 2024

„Hahohejahejahe–Fußball ist
unser Leben“ – zur Heim-Welt-
meisterschaft 1974 brachte die
deutsche Fußball-National-
mannschaft unter Anleitung
des Produzenten JackWhite ei-
nePlatteheraus.Dochauchder
Osten bekam seinen Fußball-
Hit.„Ja,derFußball istrundwie
die Welt“, hieß es bei Frank
Schöbel, dem Gesangsstar der
DDR. Und der repräsentierte
sein Land auch bei der WM-Er-
öffnungsfeier in Frankfurt am
Main. Erinnerungen mit dem
heute81-Jährigen.

HerrSchöbel, zwischen
WestundOstwarAnfang
der70er-Jahreeingroßer
WettkampfaufallenFel-
dern imGange.War„Ja,
derFußball ist rundwiedie
Welt“dieAntwortauf
„Fußball istunserLeben“?

Obwohl wir musikalisch nach
dem Westen geguckt haben,
nachAmerika,England, Italien
– an das „Ha ho heja heja he“
haben wir gar nicht gedacht.
Die Entstehungsgeschichteun-
seres Liedes war eine andere.
Die WM-Eröffnungsfeier sollte
so gestaltet werden, dass die 16
qualifizierten Länder sich in ei-
nem Fünf-Minuten-Folklo-
reblock vorstellen sollten. Un-
sere Kulturgenossen im ZK
(Zentralkomitee der Partei
SED, d. Red.) meinten, dass die
DDR ein junger Staat sei und
keine Folklore hätte. Der Ge-
dankengang war wahrschein-
lichso:WirhabendenSchöbel,
wir nutzen seine Noch-Popula-
rität im Westen – 1971 war ich
da mit „Wie ein Stern“ erfolg-
reich–,also fährtderhin.

Manbrauchtealsoein
Lied.

DerKomponist,Arrangeurund
Tonmeister Gerhard Siebholz
und ich schrieben „Ja, der Ball
ist rund wie die Welt“, ich die
Strophen, er den Refrain, der
sehr eingängig war und heute
noch gegrölt wird. Die Schwie-
rigkeit war, das Lied auf fünf
Minuten zu bringen, auf vier-
dreißig kamen wir mit langsa-
mer spielen und ein bisschen
was dazwischen. Wir brauch-
ten für die Single dannnoch ei-
neRückseite. Ichhatte „Freude
schöner Götterfunken“ im
Sinnundschrieb „Freundegibt
esüberall“mitgroßemOrches-
ter. Im ZK dachten sie wohl:
Dieser Titel ist kosmopolitisch,
den nehmen wir. Ich hätte lie-
ber das Fußball-Lied gesungen.
Aberegal: Ichwollte jazurWM.
Und es kamen drei Ballett-Pär-
chen von der Oper Berlin und
DresdendazuunddieUveSchi-
koraCombodazu.

SogingesnachFrankfurt.
WirbekameneinenReiseleiter
zugewiesen, der hieß Herr
Schwarzmüller, und wenn er
getrunken hatte, nannten wir
ihn Blaumüller, Schwachmül-
ler,Rotmüller. Er sagte: „Frank,
sorge dafür, dass deine Gruppe
ordentlich hinfährt. Nicht in
Jeans, wir haben einen politi-
schen Auftrag.“ Am Ende lan-
deten wir bei Konfirmations-
klamotten, Nylonhemden, en-
genHosen. Schwarzmüller lob-
te: „Ordentlich, geht doch.“
Nach der Passkontrolle gingen
wir die Treppe zur Reichsbahn
hoch und kreuzten die West-
berliner von der S-Bahn. Die
sagten: „Kiek mal, welche aus
dem Osten.“ So sahen wir aus.
Im Zug haben wir die Klamot-
ten ausgezogen, die Schlipse
baumelten aus dem Fenster.
Schwarzmüller hatte sich bald
einen eingefädelt und war der
Blaumüller.

WannkamenSiean?
Ein, zwei Tage vor der Eröff-
nung. Wir waren fantastisch
untergebracht in Bad Soden,
man hat sich um uns aufopfe-
rungsvoll gekümmert, Chile

und die DDR galten als sicher-
heitsgefährdet. Ein lustiger
Mensch mit Riesenbart und
Knarre–wirnannten ihnHotzi
– saßbeiuns imBusmitdrin.

IhreErinnerungandie
Eröffnungsfeier?

Eswaren16Halbbälle imWald-
stadion verteilt, sie gingen auf
wieBlumen,eswar relativkalt,
sechsGrad, feucht. Aber eswar
die größte Fernsehsendung,
die ich mitgemacht habe. Man
sprach von 600Millionen Fern-
sehzuschauern weltweit. Im
Stadion waren 62 000, und ich
wardabei.

Siemussten langeaushar-
ren,bis IhrBallaufging,
fasteineStunde,derDDR-
Beitragkamerstalszehn-
terdran.Wiewar’s imBall?

Ich glaube, es war dunkel. Und
kalt. Ein Problem für unsere
Tänzerinnen, denn die waren
ja – sagen wir es mal so – nur
halbangezogen.

WielangedurftenSiebei
derWMbleiben?

Wir mussten gleich wieder zu-
rück am nächsten Tag, das war
natürlich doof. Das Spiel der
DDRgegendieBRD,wiewirda-
mals sagten, habe ich nach ei-
nem Auftritt in Thüringen ge-
sehen, inderGaststätte.

Herrschte inderDDR
Angst,dass ihrMusik-Star
imWestenbleibenkönn-
te?

Mein Bruder ist 1953 nach dem
Aufstand weg. Ich fragte ihn
mal,warum.Ersagte,er seiein-
fach seinen Freunden hinter-
her; es war gar nicht politisch
motiviert.MeineMutter ist An-
fang der 70er-Jahre, weil sie als
Rentnerin übersiedeln durfte,
auch rüber; mein Bruder hatte
ihr das Bett gemacht. Ich war
nicht in der Partei, war aus al-
lem draußen – aber ich wollte
nie abhauen. Es gingmir nicht
um das Land, sondern um die

Menschen. Man verlässt seine
Freunde nicht, und das war im
Nachhinein auch richtig. Die,
die weg sind, haben es nie ge-
schafft, die haben eine Zei-

tungszeilebekommen,unddas
war es meistens – Manfred
Krug mal ausgenommen. Aus
derSchlagerbranchekeiner.

Siehattenaberaucheinen
Top-Status inderDDR.

Ich habe Filme gemacht, hatte
eine eigene Show, dashätte ich
im Westen gar nicht schaffen
können.Aber ichkonnte inder
Bundesrepublik auftreten, war
1971imStudioB,beiRainerHol-
be inderStarparade.

HabenSiedasFußballlied
mitderDDR-National-
mannschaftaufgenom-
men?Die istaufdemCover
abgebildet.

Nein,alleine.

AberdieMannschafthat
sichdenSongzueigen
gemacht?

Ich habe alle fünf Jahre eine
große Show im MDR gehabt,
und bei der letzten, waren die
Altvorderendabei,die1974mit-
gespielt hatten. Da haben wir
dann das Lied zusammen ge-
sungen und Bälle gekickt, wie
das in einer Show eben so ist.
Jürgen Sparwasser hat damals
die Original-Single mitge-
bracht,diehatteerzuhause.

KanntenSiedieSpieler
1974schonpersönlich?

Damalskaum.Dashat sich spä-
ter ergeben. Da gab es dann
Spiele der Altinternationalen
gegen die Sänger oder alles,
was laufen konnte. Bei mir er-
gaben sich Fußballkontakte.
Zum Halleschen FC, der mich
in seiner zweiten Mannschaft
hat mittrainieren lassen, zu
EnergieCottbus,DynamoDres-
den, wo ich Vater und Sohn
Sammer kannte. Und Ulf Kirs-
ten, der zu mir in die Show
kam. Die wussten alle, dass ich
Fußball spiele. Nicht gut, aber
gerne. Übrigens auch heute
noch, ich spiele jedeWoche ei-
neinhalb Stunden in einer mit
Siebzigern aufgestockten Ü
80..

War„Ja,derFußball ist
rundwiedieWelt“ inder
DDReinVerkaufserfolg?

Das könnte ich jetzt nicht
mehr sagen, ich glaube, dass
wir 1974 in der DDR-Hitparade
einen anderen Titel vorgestellt
haben. Aber in der Bevölke-
runghatessich langegehalten.
Es istnochnicht langeher,dass
ich von Union Berlin eine Mail
bekommen habe: Da singt
man es intern. Das freutmich,
ab und zu gehe ich zu denen.
Ich singe das Lied auch immer
noch bei Auftritten, schneller
halt und im heutigen Sound –
während ich „Freunde gibt es
überall“ nie mehr aufgeführt
habe. Obwohl das viele gar
nicht so schlecht fanden. Und
2006, als die WM wieder in
Deutschland stattfand, hieß es
ja: „DieWelt zuGast bei Freun-
den.“DahättedieZeilegepasst.
Mir war’s fast ein bisschen zu
politischausOst-Sicht.

WissenSie,wiedieDDR-
Spieler ihren1:0-Sieg in
ihrerUnterkunft inQuick-
borngefeierthaben?Sie
sangen„Fußball istunser
Leben“.DasfalscheLied?

Herrlich. . . Ichwürde aber rein
aus Spaß sagen: Es war das fal-
scheLied.Aber es ist ja alles gut
gegangen. Wir haben die
schwerereGruppebekommen,
mit Brasilien und Argentinien,
und sind rausgeflogen, für die
BRDwares letztlicheinGlücks-
umstand.

Ist„Ja,derFußball. . .“ein
StückOst-Kulturgut,weil
sichmitdiesemLiedeine
besondereErinnerung
nationaler Identitätverbin-
det?

Das ist ja immer so. Wenn der
vermeintlich Kleine gegen den
Großen gewinnt, ist Euphorie
da. Das war hier der Fall. Auch
wennvielebeiunsvonderDDR
nicht viel gehaltenhaben.Den-
noch hat man mitgefiebert
und sich gefreut, dass wir in
den Medien auch mal stattfan-
den. Im weiteren WM-Verlauf
wurde aber sicher auch zur
westdeutschenMannschaft ge-
halten.Wiesichdasprozentual
verhalten hat, müsste die So-
ziologieherausfinden.

WiefandenSiedenWest-
Song„Fußball istunser
Leben“musikalisch?

Ich habe den damals gar nicht
so wahrgenommen. Es war ein
Lied wie alle Fußballlieder:
Bummbummundhurra.

„Ja,derFußball. . .“hat
aberaucheinpaarMarsch-
Elemente.

Ja, typischdeutsch.
INTERVIEW: GÜNTER KLEIN

„Wir hatten einen politischen Auftrag“
Auch in der DDR gab es einen WM-Song – Frank Schöbels Auftritt vor 600 Millionen

„Freunde gibt es überall“: Frank Schöbel performt in Frankfurt mit Tanzpaaren aus den Opern Berlin und Dresden. SCREENSHOT

In jedem Halbball war der Showact eines WM-Teilnehmerlandes
versteckt. IMAGO

Der Westen:„Fußball ist unser Leben“
Ha!Ho!Hejahejahe!Ha!Ho!
Hejahejahe!Ha!Ho!
Hejahejahe!Ha!Ho!Heja
hejahe!
Fußball istunserLeben,denn
KönigFußball regiertdie
Welt.Wirkämpfenundgeben
alles,danneinTornachdem
andernfällt. Ja,einer füralle,
alle füreinen,wirhaltenfest
zusammen.UndistderSieg
dannunser, sindFreud‘und
Ehrfürunsallebestellt.Ein jederGegnerwillunsnatürlich
schlagen, rrkann‘sversuchen,erdarfes ruhigwagen.Doch
siehterdennnicht,dasshunderttausendFreundezusammen
steh‘n?Ja!Wir spielen immer, sogarbeiWindundRegen.Auch
wenndieSonne lachtundandresichvergnügen.Dochschönist
derLohn,WennhunderttausendFreundezusammensteh‘n.
Ha!Ho!Hejahejahe!Ha!Ho!He!

Stars am Mikrofon: DFB-Kicker
als Schlagerstars.

Der Osten:„Der Fußball ist rund wie die Welt“
Heutewirdwas losein,heute
müsst ihrgroßsein,heute
wenndasSpielbeginnt.Seht,
wiesie sichdrängenobenauf
denRängen.Es istwahr:Wer
wagt,gewinnt. Jagtdas runde
Leder,Toreseh‘nwill jeder,
keiner soll imAbseits steh‘n.
BringtdasSpiel insRollen,wie
esallewollen, lassteuchkei-
nenBallentgeh‘n.Heute
woll‘nwir sehen,wiedie
Chancenstehen,alle fiebern
mitzuHaus.LasstdenFußball leben,Toresollesgeben, lasst
nichteinenBall insAus.UnserHerzwirdmiteuchsein.Nein, ihr
spieltnichtallein. JaderFußball ist rundwiedieWelt.Überall
rolltderBall.Undwenneinerzumanderenhält, trifftderBall,
klarerFall. ZweiundzwanzigBeine, jederwilldaseine,heute
wenndasSpielbeginnt.Toremüssenfallen, tutunsdenGefal-
len.Es istwahr:Werwagt,gewinnt.EckenoderFlanken, jeder
wird‘seuchdanken,ToresinddasschönsteZiel. Jederwill‘s
erreichen,Hoffnungohnegleichen,Fairnessgilt in jedemSpiel.
UnserHerzwirdmiteuchsein,Nein ihr spieltnichtallein.

Die Spieler selbst sangen gar
nicht: DDR-Platte.

Das legendäre Tor: Jürgen Sparwasser erzielt das 1:0 für die DDR
im deutschen Duell in Hamburg. IMAGO

SERIE: DIE UNERZÄHLTEN UND VERGESSENEN GESCHICHTEN DER FUSSBALL-WELTMEISTERSCHAFT 1974 (FOLGE 3)

22. Juni 1974 – ein prägender
Tag in der deutschen Fußball-
geschichte. Der deutsch-deut-
schen.WestgegenOst,Bundes-
republik gegendieDDR,die im
WM-Land oft noch in Anfüh-
rungszeichen gesetzt wurde.
Ein Samstagabend, es war das
letzte Gruppenspiel, ausgetra-
gen in Hamburg – und tabella-
risch war es gar nicht so wich-
tig, wer gewinnt, denn beide
Mannschaften waren qualifi-
ziertfürdiefolgendeZwischen-
runde, als sie in dieses Match
gingen. Chile und Australien,
die beiden anderen in der
Gruppe, hatten sich 1:1 ge-
trennt, siewaren dadurchDrit-
terundVierterundausgeschie-
den. Die DDR-Mannschaft war
etwas verspätet von ihrem Ho-
tel in Quickborn aufgebro-
chen, weil Nationaltrainer
Georg Buschner im Radio die
Live-Reportage zu Ende hören
wollte (es hatte wetterbedingt
eine Verzögerung gegeben).
Man kann dieses Detail lesen
im Buch „1974. Eine deutsche
Begegnung“ von Ronald Reng
(Piper,430Seiten,24Euro).
Es gehört zum deutschen

Sport-Grundwissen, dass die
Partie in einer Sensation ende-
te und welcher Name für sie
stand: Die DDR gewann1:0, das
Tor erzielte ihr Stürmer Jürgen
Sparwasser. Er kommt in die-
sem Buch nur kurz vor, Autor
Ronald Reng erreicht ihn tele-
fonisch –underfährtwie ande-
re vor ihm, dass Sparwasser,
der imFußball sovielmehrver-
brachthat, indergroßenWahr-
nehmung reduziert wird auf

diesen einen Moment. Man
kann auf die ohnehin auser-
zählte Sparwasser-Story ver-
zichten, weil dieses Spiel vom
22. JunihinführtzuanderenLe-
bensgeschichten. Und sie sind
es, die ein Bild der Zeit vor 50
Jahrenschaffen.
Ronald Reng ist ein grandio-

ser Fußballautor. Mit seinen
Biografien über Robert Enke
undMirolsav Klose hat erMaß-
stäbe für dasGenre gesetzt. Ein
cleveres Buch von ihm ist
„Spieltage“, worin er über die
Person Heinz Höher, einigen
wohl noch bekannt als Trainer
des 1. FC Nürnberg, die Ge-
schichte der Bundesliga er-
zählt. Auch „1974“ liefert viel
mehr als den Abriss eines Ta-
ges. Reng lässt sprechen: Mat-
thias Brandt, den Sohn des da-
mals gerade Ex-Bundeskanz-
lers; den inhaftierten RAF-Ter-
roristen Klaus Jünschke; die
spätere Krimiautorin (“Bella
Block“) Doris Gercke, die als
West-Kommunistin die Fans
aus dem Osten betreute; den
Journalisten Hans Eiberle; den
DDR-Widerständler Roland
Jahn,der späterdieStasi-Unter-
lagenbehörde leiten wird. Und
Spieler erzählen: Günter Net-
zer vor allem, für den 20Minu-
tennachEinwechslungderein-
zige Auftritt bei der WM sind.
ErwarderdeutscheStarderEM
1972 gewesen, der Popstar des
Fußballs –abereinfachnicht in
Form. Seine besten Momente
hatte er im Abschlusstraining
vor dem Finale, als er den nie-
derländischen Star Johan
Cruyffdoubelte. gük

Das Spiel, auf das
Deutschland

blickte

Ein Spiel, ein Buch: Ronald
Rengs neues Werk. PIPER


